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Workshop on Biological Effect Monitoring Bremerhaven erfolgreich beendet 
In der Zeit vom 12. bis 30. März 1990 fand im Alfred-Wegener-Institut für Polar- und 
Meeresforschung Bremerhaven ein internationales Workshop über Techniken der Überwa-
chung biologischer schadstoffbedingter Effekte statt. Dieses Workshop stand unter 
der Schirmherrschaft des Internationalen Rates für Meeresforschung (International 
Council for the Exploration of the Sea/ICES) und der Intergovernmental Oceanographic 
Commission (IOC). Ziel der Arbeiten war, möglichst viele Methoden aus den verschie-
densten Bereichen des Biologischen Effekt Monitoring in ausgewählten Gebieten einzu-
setzen. Die Stationen befanden sich auf einem aus dem Inneren der Deutschen Bucht 
bis auf die Doggerbank reichenden Schnitt sowie in der Nähe einer Ölbohrplattform 
auf dem holländischen Festlandsockel. Für die Stationen in der Deutschen Bucht war 
aufgrund vorangegangener Untersuchungen bekannt, daß man zwar generell davon ausge-
hen kann, daß an den küstennah gelegenen Stationen die Schadstoffkonzentrationen in 
Organismen, Sedimenten und im Wasser am höchsten sind, daß das aber nicht für alle 
Schwermetalle und Organochlorverbindungen gleicherweise galt. Ein besonderes Kennzei-
chen für die Konzentrationshöhe der Schadstoffe auf dem Schnitt in der Deutschen 
Bucht war die erneute Zunahme der Konzentrationen einer Reihe von Kontaminanten auf 
der Doggerbank. 
80 Wissenschaftler aus den Nordseeanrainerstaaten, aber auch aus den Vereinigten 
Staaten von Amerika und Kanada, führten die gemeinsamen Untersuchungen durch. Die Ar-
beiten beinhalteten physiologische, biochemische, embryologische, pathologische, che-
mische und andere ~ethoden. Insgesamt kamen acht Schiffe, sechs aus der Bundesre-
publik Deutschland und zwei aus den Niederlanden, zum Einsatz. 
Das Sammelprogramm beinhaltete nicht nur Probennahmen für die biologischen Arbeiten 
während des und nach dem Workshop, sondern es wurden von allen Stationen aus dem Was-
ser, den Sedimenten und von den Organismen Proben zur Analytik von Schadstoffen ent-
nommen. Nach Vorliegen der Ergebnisse von Analytik, die in einer Vielzahl von Insti-
tuten durchgeführt wird, werden die Ergebnisse von einem Statistiker, der die gesam-
te Probennahme begleitet hat, zusammengefaßt und ausgewertet. Aufgrund der günstigen 
Witterungssituation war das gesamte Probenentnahmeprogramm innerhalb der vorgesehe-
nen Frist abgewickelt worden. Die Witterungsverhältnisse waren sogar günstig genug, 
um Untersuchungen über die Mißbildungshäufigkeiten von Fischembryonen und die Entnah-
me von Oberflächenfilmen auf den meisten Workshop-Stationen durchzuführen. Wenn-
gleich endgültige Ergebnisse nicht vor Mitte nächsten Jahres vorliegen, können schon 
zum jetzigen Zeitpunkt einige Aussagen gemacht werden. 
Es zeigte sich, daß der größte Teil der eingesetzten biologischen Techniken die 
Schadstoffgradienten auf dem deutschen Festlandsockel wiedergab, d. h. hohe Abwei-
chungen in Küstennähe, auf den küstenferneren Stationen geringere Abweichungen und 
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eine Zunahme der biologischen Effekte auf den Stationen auf der Doggerbank. Damit 
konnte gezeigt werden, daß die zur Verfügung stehenden Methoden durchaus empfindlich 
genug sind, um schadstoffbedingte Unterschiede biologischer Meßgrößen auch in der of-
fenen Nordsee nachzuweisen. Zu den Ergebnissen, die die einzelnen Arbeitsgruppen er-
zielt haben, bleibt folgendes festzuhalten: 
1. Bei der Untersuchung der Erkrankungen der Kliesche (Gimanda limanda) zeigte sich, 
daß für epidermale Papillome und Leberanomalien die höchsten Prävalenzen auf den kü-
stennahen ~tationen, d. h. im Seegebiet südlich und südwestlich von Helgoland gefun-
den wurden, daß die Häufigkeiten dieser Phänomene mit zunehmender Entfernung von der 
Küste abnahmen. Auf der Doggerbank hingegen nahm die Häufigkeit der epidermalen Pa-
pillome an den untersuchten Klieschen wieder zu. Hierzu wurden zwei Probennahmen wäh-
rend des Workshops durchgeführt. 
2. Die regionale Verbreitung der Mißbildungshäufigkeiten von Fischembryonen im Plank-
ton zeigte eine ähnliche Struktur. Auch hier war eine wiederholte Probennahme mög-
lich, und es konnte gezeigt werden, daß die Befunde während dieser beiden Probennah-
men fast identisch waren. 
3. Biochemie. Alle eingesetzten biochemischen Methoden, bei denen es im wesentlichen 
um Enzymaktivitäten ging, konnten die unter 1. und 2. genannten Unterschiede eben-
falls demonstrieren. Diese Methoden, wie auch die zu 
4. Molekular- und Zell pathologie gehörenden, sind allerdings erheblich komplizierter 
als die beobachtenden Monitoring-Methoden. Jedoch kann davon ausgegangen werden, daß 
die biochemischen, molekularen und zell pathologischen Abweichungen, die während des 
Workshops nachgewiesen wurden, schadstoffspezifisch sind und damit klarere Aussagen 
über kausale Zusammenhänge zwischen Verschrnutzung und diesen Abweichungen an den je-
weiligen Stationen möglich machen. 
5. Die im Vergleich zu den o. g. Methoden als relativ unempfindlich eingestuften To-
xizitätsuntersuchungen, bei denen Muschellarven, Mikroalgen und Planktonorganismen 
eingesetzt wurden, zeigten ebenfalls klare Effekte. 
6. Eine wichtige Komponente der biologischen Untersuchungen während des Workshops be-
zog sich auf Bodenorganismen. Hier konnten allerdings lediglich die Proben gesammelt 
werden, die derzeit in den beteiligten Instituten aufgearbeitet werden. 
7. In Zusammenhang mit der Probennahme der Benthosorganismen wird ein Satz von Metho-
den angewendet, der Benthic Triad genannt wird. Er beinhaltet neben der Analyse der 
natürlichen Besiedlung der Sedimente an der jeweiligen Station deren chemische Cha-
rakterisierung sowie den Einsatz von Bioassays, d. h. die standardisierte Überprü-
fung der Toxizität der Sedimenteluate gegen Testorganismen. Diese Methoden wurden 
erstmalig in europäischen Gewässern eingesetzt. 
Wenngleich abgewartet werden muß, bis alle Ergebnisse vorliegen, läßt sich schon heu-
te sagen, daß die künftig international einzusetzenden Methoden für das Biologische 
Effekt Monitoring sowohl sogenannte einfachere Methoden, d. h. solche, die beobach-
ten und nach Beendigung der jeweiligen Ausfahrt fertige Ergebnisse liefern (Patholo-
gie, Fischernbryologie), wie auch kompliziertere biochemische Methoden einschließen, 
die den Einsatz von Geräten erforderlich machen, die auf See nicht verwendet werden 
können. 
Nach dem Workshop, bei dem erstmalig eine derartige Vielfalt von Methoden eingesetzt 
wurde und zu dem eine Reihe der führenden Experten zusammengekommen waren, ist bes-
ser fundiert als bisher die Aussage möghch, daß Schadstoffkonzentrationen in der in-
neren Deutschen Bucht so hoch sind, daß sie eine Reihe von biologischen Abweichungen 
vom Normalzustand in verschiedenen Organismen bewirken. Damit wird auch deutlich, 
daß bisherige Gewässerschutzmaßnahmen nicht als ausreichend eingestuft werden können 
und erheblich verstärkt werden müssen. 
- 79 -
Der Erfolg des Workshops ist auf viele Faktoren zurückzuführen. An erster Stelle sei 
das Alfred-Wegener-Institut für Polar- und Meeresforschung genannt, in dessen Räumen 
die praktischen Arbeiten durchgeführt wurden. Ohne diese solide Grundlage und ohne 
die massive Unterstützung durch Mitarbeiter dieses Instituts wäre das gesamte Unter-
nehmen nicht möglich gewesen. Maßgeblich war aber der Enthusiasmus aller Teilnehmer. 
Allen Kollegen sei für ihren enormen Einsatz während dieser drei Wochen gedankt. 
Nicht zuletzt sei auf die finanzielle Unterstützung durch das Umweltbundesamt, die 
roc, den VerEdn "Aktion seeklar" und die Schutzgemeinschaft Deutsche Nordseeküste 
hingewiesen. 
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FANGTECHNIK 
Fangtechnische Untersuchungen am GOV, 
einem Standardgrundschleppnetz für Bestandserfassungen 
Seit 1978 wird im Bereich der Nordsee und der westbritischen Gewässer auf Vorschlag 
französischer Fischereibiologen ein besonderer Grundschleppnetztyp als Standardgerät 
für Forschungsfänge eingesetzt. Sein Name ist GOV (eine Abkürzung für eine seiner 
wichtigsten Eigenschaften: ~rande Quverture Yerticale = große Öffnungshöhe). Die Ein-
führung erfolgte in den bestandskundlichen Gruppen des Internationalen Rats für 
Meeresforschung (ICES) ohne Einschaltung des für die Fragen der Festsetzung eines 
Standardgeräts eigentlich zuständigen Komitees für Fangtechnik (Fish Capture Commit-
tee). Über diesen Verzicht auf fachlichen Rat wäre hinwegzusehen, wenn es nicht dau-
ernde Probleme und eine überdurchschnittliche Schadenshäufigkeit mit diesem Fanggerät 
gäbe. So aber besteht gegenwärtig die Situation, daß nach geschaffenen Fakten ver-
sucht werden muß, das beste aus der Lage zu machen. 
Das Handbuch des ICES schreibt für das GOV nicht nur die Konstruktion, sondern auch 
das Rigg bis ins Detail vor. Das ist grundsätzlich begrüßenswert. Forschungsfänge 
sind nur direkt vergleichbar, wenn sie mit gleichem Fanggerät unter soweit wie mög-
lich identischen Bedingungen gemacht wurden. Schleppnetze sind aber bereits durch 
kleine Veränderungen in den Vorgeschirren in erheblichem Maße in ihrer Form zu ver-
ändern, was bei Grundschleppnetzen, wie dem GOV, direkten Bezug auf die abgefischte 
Fläche bzw. das Volumen hat oder über die stärkere oder schwächere Bodenhaftung Ein-
fluß auf die Zahl der Fische nimmt, die unter dem Rollengeschirr entkommen. Bei der 
Festschreibung solcher Rahmenbedingungen sollten daher Einstellungen gewählt werden, 
die einen optimalen, konstruktionsgemäßen Stand des Netzes gewährleisten. Dazu ge-
hört, daß in dieser Einstellung gleichmäßig guter Grundkontakt vorhanden ist. Die 
Vorzugseinstellung hat ferner dafür zu sorgen, daß alle Teile des Netzes gleichmäßig 
tragen und damit die Schadensanfälligkeit verringert wird. 
Es muß festgestellt werden, daß diese Forderungen durch die vorgegebene Rigganweisung 
des GOV nicht erfüllt werden. Es ist heute nicht mehr nachzuvollziehen, welche Gründe 
für die Festlegung des jetzt gültigen Standardriggs maßgeblich waren. Festzustellen 
ist jedoch, daß diese Vorschrift den Stand fangtechnischer Forschung vor Entwicklung 
der Unterwasserbeobachtungstechnik widerspiegelt. Demzufolge führt das Einhalten der 
